




Eine kurtz-gefaßte IISTORIE
Aller Svangeliſchen

EMIGRANTEM.Vom XlII. Sæculo biß auf jetzige Zeit
oder Leyden und Verfolgungen

Solcher Bekenner der Warheit,
welche um derſelben Willen bey zahlreichen FAMILIen

ins Elend wandern muſſen.
Nahmeutlich:

der Waldenſer, Husſiten, Bohmiſchen Bruder Hugenotten
Cevenner, und endlich der Saltzburger,

Werden in einem

ACTU ORATORIOJn der DomSchule hieſelbſt am Jahrl. SchulFeſte,
Den 4. Dec, a.c.i732. Vormitt. um 9. Uhr und Nachmitt. um 2. Uhr

XVIIl. Scholaren
vorſtellen

Und invitiret zu deren Anhorung nebſt Mittheilung einiger

zufalligen Gedancken
Uber das

Luthero, ſeinen Gehulffen, und der gantzen Tvangeliſchen Kirche,

So Verhangniß-volle Saltzburg,
Sie Wochwurdigen nnd ahochwohl gebohrnen

Herren und arRONEE
Hieſiges Ftephanei, ſeine gnadigen Herren

Dann auch alle hohe Beforderer und geneigte Gonner
und Freunde des SchulWeſens

Mit unterthanigem Keſpect und dienſtlicher Ergebenheit

M. GEORG CIERISTIAN Bohnſtedt, Rect
alberſtadt gedruckt in der Bergmanniſchen Koön. Pr. Regier. Buchdr.
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Enn wir einen Blick werffen in die Nachrichten
der verfloſſenen Zeiten, ſo ſtellet ſich die Angſt
und Gefahr welche bey dem Anfang der Re—
formation uber unſer Evangeliſchen Kircke von
Saltzburg her geſchwebet faſt eben ſo groß

vor Augen, als die Freude iſt, welche uber den unvermutheten
daher von dem grundgütigen GOLT beſchehrten Seegen alle
fromme Hertzen in dieſem Jahr. erfullet hat. Denn der ubri
gen Urſachen nicht zu gedencken ſowar keiner unter allen teut

ſhen Furſten ind frebieigthet bemubetLutherum und andere Gottli erck-Zeuge gelegten Grund
der Beſſerung umzurtiſſen a et damahls lebende Caidinal
und Ertz-Biſchoff Mathæus Lange. Er ſuchte die beſten Sau
len unſer Kirche zu entreiſſen, in ſein Land zu ziehen, und ſie
ſo dann ins Verderben zu ſturtzen. Er zog bald den Fuchs—
Balg bald die Lowen-Haut an und wuſte durch ſeine liſtigen.
Schliche die klugeſten Rathe und Theologos der Proteſtanten
zu gewinnen und zu bemeiſtern. Hatte er ſie dann in ſein Metz
geliſtiget ſo kehrte er das Rauhe heraus, und niemand ent
kam aus ſeinen Handen oder er hatte es einer ſonrderbahren
Errettung GOttes zu dancken. Solch Ungluck traff den
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O c.)Gottſeeligen Johann von Staupitz, den man mit Recht den
Geiſtlichen Vater Lutheri nennen kan welcher aus ninem
Garn ſich nicht los wicklen konte ſondern in der auſſerſten Be
drangniß nicht ohne Schaden ſeiner Seelen ſein Leben in Saltz
burgiſchen verküurtzete, welches er in Sachſen wenn er daſelbſt
nach Wunſch Lutheri geblieben, weit langer und erſprießlicher

aum Dienſt des Evangelii /aufopffern und beſchlieſſen tonnen.
So machte ers mit verſchiedenen andern Theologis, und

ſuchte die Hunde von den Schaafen zu locken, damit er ſolche
deſto leichter den Wolffen Preiß geben mochte, Solche und
dergleichen vor unſere EvangeliſcheKirche ſehr gefahrliche Kunſte
nun, nebſt den Fußſtapffen der Gottlichen Providentz wollen
wir küurtzlich erortern.

Ohnſtreitig iſt D. Johann von Staupitz einer der erſten und
vornehmſten Werckzeuge geweſen ſo die Reformation grun
den und befordern helffen Er hat Lutherum gleich in den
erſten Jahren ſeines KloſterLebens in Vaterliche Furſorge ge
nommen. Als derſelbe noch ein junger Magiſter war, und in
dem Auguſtiner- Kloſter zu Erffurth allerley auſerliche geringe
Geſchaffte ſonderlich aber die AllmoſenSammlung vor den.
Thuren aus blinden Gehorſahm willig uberug jm ſo erbarmte
ſich Staupitius als General. Viearius der Auguſtiner, uber ihn,
und bat den Prior ſelbiges Klauers/ daß er doch dem armen
Luthero den BettelSack abn Dnen und ihn mit auſerlicher
Arbeit verſchonen mochte weil er doch Magiſter ware und
ein ſchones Ingenium zu den Studiren hatte. Lutherus freuete
ſich deſſen ſehr, daß er nun nicht mehr auf den Straſſen herum
lauffen und Brodt einſam̃len durffte ſondern in ſeiner Zelle
ſtille ſtudiren konte. Als Ftaupitz merckte das Lutherus ſich
auf dieScholaſtiſcheganck Theologie legte und den llegoritiren“
ſehr ergeben war, io hielt er ihn davon ab und ermahnete ihn
ſich auf die Heil. Schrifft zu legen, damit er (wie Staupitz zu

areden
Sithe davon Seckend, iſi. Luth. l pag. Esn Co)
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Ee (3) Se
reden pflegte) ein Theologus textualis werden mochte. Er
brachte es auch dahin das Luthero im Cloſter eine greſſe Bibel
muſte gereichet werden, woruber er ſich ſehr erſfreuete, und
ſich hochlich verwunderte daß noch mehr Bibliſche lexte zur
Bibel gehoren, als die Evangelien und Epiſteln, welche Soñtags
pflegen erklaret zu werden welches er zuvor nicht gewuſt. Er
ließ auch nicht ab den jungen Luther zuzureden, daß er ſich
nicht allein der Myſtique in ſeiner Zelle befleißigen, ſondern aum
auts Predigen legen ſolte weil er geſonnen ware was aus ihn
zu machen, welches auch nachmals geſchehen. Denn er ge
brauchte ihn zu den allerwichtigſten Geſchafften Z. E. als er eine
Reiſe nach Rom zu ubernehmen hatte beſtellete er ihn in ſeiner
Abweſenheit zum General- Vicario, daß er an ſeiner ſtatt die
Kloſter viſitiren muſte welches Luthero eine aroſſe Einſicht
gegeben in die Verdorbenheit der Kirchen. Als der Hertzog

Aä an dom Lrannitzen einen recht arundlichen

den ſtatt oes albilii riniunnurthaten, eine erbauliche Predigt hielte/ recommendirte er nie
d anderſt als Lutherum dazu welcher von der Gnaden

manWahl eine ſolche Predigt hielt daß eine vornehme Dame zu
dem Hertzog ſagte: Wenn ſie noch einmahl eine ſolche ſchont

G enalto ſie aerne ſterben. Warum dem

ſeiner litbiihtun tSchrifft, alſo auch der Unterweiſung beſagten Staupitii zu dan—
cken habe. Die Haupt-Lehre, welche in der Kirchen am mei
ſten verdorben war und welche lutherus angefangen zu beſſern
war die Lehre von der Buſſe. Hievon bekennet derſelbe in der
Dedication ſeiner Schrifft von der Buſſe ſo an Ltaupitzen ge
richtet iſt daß er aus ſeinem Munde den rechten Begriſſ von
der Buſſe gelernet habe, wenn er ihm einsmahls geſaget:
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Die rechte Buſſe hebe ſich an von der Liebe GOttes
und ſeiner Gerechtigkeit. Uberhaupt geſtehet dieſer theure
Mann GOttes, daß er von Staupitzen die erſten Funcken der
Erkantniß und recht Gottlicher Einſichten in die GOttes-Ge
lahrheit empfangen habe/ und ruhmet zu vielen malen in ſeinen
Schrifften, wie offt durch ein eintziges Wort ,ſo ihm Staupitz
in die Ohren geſagt, die Schuppen von den Augen gefallen, wie
ihm ſeine Reden als Strahlen von Himmel ins Hertz gedrungen,
und als Tropflein aus der Ewigkeit erquicket haben. Hierzu
haben auch nicht wenig gethan Staupitzens vier herrliche, theils
von Luthero, theils von Scheurlio edirten Schrifften nemlich:
1. Von der Liebe GOttes 2) Von der Aehnlichkeit des Todes
Chriſti z) Von der Execution des Gottlichen Schluſſes von der
Gnaden-Wahl.“ 45 Vom wahren Chriſtlichen Glauben.

Nachdem er nun von dieſem ſeinem Geiſtlichen Vater ge
bildet, und ſonderlich von GOTT ſelbſt durch die eifrige For
ſchung der H. Schriffk zum oöffentlichen Lehr-Amt reiff gewor
den, und der Chur-Furſt von Sachſen von Staupitzen einen
geſchickten Profeſlor Theologiæ nach Wittenberg verlangte,
ſchlug er Lurherum dazu vor mit der Verſicherung Seine
ChurFurſtl. Durchl. hatten keinen geſchicktern Tneologum
als dieſen Cloſter-Bruder im Lande, weil er wiſſe/was in ihm
ſtecke. Auf D. Stauwitzens auſerſtes Zureden ließ ſich Lutherus
auch bewegen daß er D. Theologiæ wurde, welches ihm nach
hero ſehr zu ſtattten kam, weil er der Gewohnheit nach einen
Eyd ſchweren muſte, daß er die Warheit lehren, und die Jrrthu—
mer widerlegen wolte; auf welchen Eyd er ſich nachhero gegen
den Pabſt beſtandig beruffen. Die Unroſten verſchaffte er auch
frey von dem ChurFurſten, allein die herrliche Bibel deren

er»Das Lutherus aus dieſem Buche ſeine lieblichen GrundSdttze ſo er
unter andern auch in obgedachter zu Dreßden gehaltenen Predigt
gefaſſet habe zeiget der Augenſchein und die Vergleichung bey
der Schrifften.



er im Cloſter gewohnt geweſen, vermocht er nicht zu erhalten,
wie ſehr er auch darum anhielt. Nicht allein aber hat Ltau—
pitz unſern Lutherum darzu gemacht was er worden, ſon
dern ihn auch in allen ſeinen Anfechtungen und gantz entſetzli—
chen Verfolgungen, denen er nachmahls unterworffen gewe—
ſen, beſtandig getroſtet. Lutherus bekennet durchgehends, daß
Niemand ihn mit krafftigern Troſt aufrichten und in der War
heit ſtärcken und befeſtigen konnen als eben Ltaupitz. Unter
andern, als dieſer theure Mann bereits nach Saltzburggezogen
war, aber Luthero zu Gefallen nach Augſpurg kam umdenſel—
ben als er im dreymahligen Verhor vor dem Cardinal Cajerano
HollenAngſt ausſtehen muſte, beyzuſtehen, ſo ſchiene ihm Luthe-

rus kleinmuthig zu werle et war/ daiß man ibn fangen und nach Rom ſchleppen wol—

g zte, allein Staupitz ſtarckte ihn mit dieſen Worten: Lieber
Bruder, gedencke was du angefangen haſt, das haſt
du im Nahmen JEſu Chriſti angefangen, darum
fahre getroſt fort. Welche Worte Luthero dergeſtalt wie
ein Blitz durchs Hertz gedrungen, daß er derſelben nie vergeſ—
ſen können. Sonderlich aber ſtund dieſer geiſtliche Vater ſei—
nem lieben Sohn Lutherogetreulich bey durch ſeine Authoritat
und groſſes Anſehen welches er an allen Hofen hatte. Er war
Pabſtlicher Orator* geweſen, und alſo war er zu Rom ſehr wol
bekannt. Der Pabſt wuſte gar wohl was er vor ein geſchick
ter, gelehrter und frommer Mann ware und der Chur-Furſt
von Sachſen brauchte ihn uebſt Feilitzſchen und Pfeffingern zu
ſeinem vertrauteſten Rath und that nichts, ohne ihn heim—
lich zu frageu. Er wurde ſo wohl in Staats- als Kirchen-und

1 me ſten gebrauchtUniverſitäats- Sachen nebſt Spa atmo am 11
und Lutherus konte bey Hoſe durch Staupitzen alles erlangen.

A3 EbenDes Pabſtes Julii ll. Anno ijos. vide Seckendorff, Hiſt. Luth.
Supplem. voce Staupitz.

den (weil ihm eine heimliche Falle ge
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Eben dieſer Staupitz war es, welcher den Kayſer Maximiliano auß
ben Reichs-Tage zu Augſpurg (Annoigitz.) einen guten Begriff
von Luchero beyhbrachte, daß auch derſelbe zum ChurFurſten
von Sachſen ſagte: Er mogte den Monch (Lutherum)
wohl in acht nehmen, weil man ſeiner wider die bo—
ſen Pfaffen einmahl wurde nothig haben. Er war es,
welcher des ChurFurſten Hertz beſtandig gegen Lutherum di-
rigirte, und wenn es zu wancken begonnte wieder befeſtigte.
Wo nicht die Kurtze unſers Vorhabens Regel ware, ſo konte
noch vielmehr angefuhret werden, woraus zu erſehen, wie viel
gStaupitz gethan zu einem geſegneten Anfang der Reformation.
Weil nun die Papiſten und ſonderlich der ſehr ſchlaue Cardinal
von Saltzburg Matthias Lange wohl ſahen was Lutherus an
Staupitzen vor eine groſſe Stutze hatte, und wohl begriffen
daß, ſo lange Staupitz in Sachſen ware, man Luthero nicht
wurde abhaben konnen, ſo ſpannete er alle Kraffte an erſtlich
Staupitzen und durch ihn hernach Lutherum aus Sachſen weg—
zulocken; das Erſte iſt ihm gelungen das Letzte aber hat GOtt
noch wunderbahr verhutet. Es hatte nemlich Staupitz dieſen
naturlichen Fehler bey ſeiner ſonſt groſſen Gelehrſamkeit Auf
richtigkeit und Frommigkeit an ſich daß er noch faſt furchtſa
mer war als Melanchton; und hat er die Nicodemiſche Men
ſchenFurcht nie recht uberwunden.

Mit Lutheri Sache ſahe es ſehr mißlich aus; ſeine Feinde
ſturmten wider ihn mit ausgereckter Hand. Von Rom kam
ein DonnerSchlag nach dem andern, und ſchreckte ihn undar
le die es mit ihm hicelten. Denn ob wohl viele waren, die
im Hertzen luthero gewogen waren ſo traueten ſich doch die
wenigſten offenbahr zu werden, aus Furcht fur den entſetzlichen
Verfolgungen. Der ChurFurſt von Sachſen ſelbſt gieng ſachte
Schritte und nahm ſich Lutheri in den erſten Jahren nicht acti-
ve an, daruber entfiel den Staupitzen ſelbſt bey nahe der Muth,

nnd



S (7) S
und weil er ſich beſorgte der Pabſt mochte einmahl befehlen,
daß er als General-Vicarius ieinen von ihm dependirenden
CloſterBruder Lutherum zum Widerruf zwingen ſolte ſo
legt er ſolches ſein hohes Ainpt auf dem General- Capitel
zu Eißleben nieder. Der beſagte Matthæus Lange, welcher
von maßigen Herkommen, zu der hochſten Cardinals und
ErtzBiſchofflichen Wurde erhoben worden, war ohnſtreitig
der groſte StaatsMann in Teutſchland und wuſte ſonderlich

auf
Er war nicht einmal von Adel ſondern nur von PatricienGeſchlechtt
der Kayſer machte ihn zu ſtinen Oberſten Plenipotentiarium faſt in
allen Reichs-Geſchäfften ja faſt allt Käyſerliche Affairen giengen durch
ſeine Hand. ot beſchwerete ſich dahero der hohe Adel gegen den Kayſer
daß er einen Pfaffen der nicht einmal ein Edelmann ware alle Schargen
gebe und ne vorbey gienge. Die Antwort des Kayſers darauf iſt
bekandt ich will aus den Seckend. Lib. III. Sect. 37. S. CXL. (23.)

cdoder Luther i Com. in Gen. ad Caput 47.) es lateiniſch her ſetzen,
Aulici tantum opes commoda ſua, ac ſuavitatem cum

tgloria conjunctani anpetunt, ſed offeia labores nemo quærit,/
quim: notius oderunt defugiunt omnes. ldque omnes Prin-
cipes, reges Imperatores ſemper queſti ſunt, ſicut ferunt

Aumperatorem Maaimilianum nobilibus ſnis expoſtulantibus cum
aÄA quod in omnibus officiis actionibus potisſimum opera
neominis plebeji, Sacerdotis uteretur, qui poſtea Epiſcopus
E&Cardinalis Salisburgenſis factus eſt Matthæus Langius voca-
batur) reſpondiſſe: Cur vos non facitis, quos decebat has partes

ſuſcipere tueri Mihi opus eſt homine induſtrio ſedulo,
per quem negotia mea expediam, ad vos deffugitis hæc oſficia,

icleo ſeriba, hic mihi dingendus fuit, qui labores aulicos fuſti-
 neat. Wenns der Adil nicht thun will ſo muß der Schreiber oder

 Pfaffe thun. Lquites ego facite poſſum facere, ſed viros ido-
neos ad gubernationem tolerantes, laborum onerum lim-
perii non poſſum ereare. Es fehlete nicht viel ſo ware er Pabſt ge
worden Worubtr aber der ChurSuchfiſche Miniſter. von der

Vianitz ein artig  Judiciuim ftillete ſo zu leſen bey den Seckendortt

NHiſt. Luth. Il. Cxxlll. Add, J. b.)



S (8) S
auf den Reichs-Tag zur Augſpurg unſern Staupitz alſo zu gewin
nen daß er ihn vor ſeinen aufrichtigen Freund hielte. Er hat
te ſich meiſterlich wiſſen zu verſtellen, als wenn er ein Freund
Lutheri ware und ſelbſt eine Kefkormation hertzlich wunſchte,
dabey hat er ihm die groſſe Gefahr worin Lutkerus und alle
die es mit ihm hielten, ſich ſturtzen wurden, wenn ſie eine Beſ
ſerung der Kirchen zu unternehmen fortfahren wurden, welche
doch der gantzen Geiſtlichkeit zukame uber die maßen vergroſ—
ſert; Er hat ihm vorgeſtellt, wie er bey ihm zu Saltzburg ei
nen ſichern Hafen finden konne indem er beh dem Pabſt ver
mochte alle Gefahr abzulencken und was er ihm ſonſt vor gul—
dene Berge mehr verſprochen. Hiedurch ließ er ſich denn bewe
gen mit groſſem Hertzeleyd Lutheri Sachſen zu verlaſſen und
nach Saltzburg zu ziehen. Er wurd daſelbſt erſt HorPredi
ger, hernach, damit man dieſen groſſen Mann deſto genauer
vinculiren und in dem Schooß der Romiſchen Kirche behalten
mochte/ machte man ihn ziun Abt des reichen Eloſters zu S. Pe-
tri zu Saltzburg. Weil dem Ertz-Biſchoff Mattheo Langen
immer bange war, Staupitz mogte wieder auf die alten Sprun
ge gerathen, und gar ein Lutheraner werden ſo bewieß er ihn

J

ſteckten, ſo ſahe er doch mit ihnen durch die Finger, undgenoſ—
ſen ſie biß 1520. ziemlichen Frieden. Ja er gab auch dein Stau—-
pitz den Anſchlag an Lutherum zu ſchreiben: Er (Lutherus)
wurde in Sachſen doch ein Opffer ſeiner Feinde werden nebſt
Vorſtellung wie er nirgends ſicherer aufgehoben ſeyn würde,
als in Saltzburg allwo die Bekenner der Warheit im Frieden
waren. Dieſes that denn Staüpitz, ſchrieb an Lutherum und
ſtellete ihm ſehr beweglich vor die Gefahr von ſeinen vielen
Feinden, und wie ſeine wenige Freunde vor Angſt zu Winckel
kriechen muſten: Es ſey dahin gekommen, es durffe

 Vie—
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Niemand Chriſtum in der H. Schrifft ſuchen, ohne
den Pabſt erſt zu fragen,-- mein Rath ware, du
verlieſſeſt auf eine Zeitlang Wittenberg und kameſt zu
mir, daß wir miteinander leben und ſierben: Es iſt die
ſes meines Furſten Mehnung auch.--Evsiſt nich's
anderſt zu thun ubrig als Chriſto, der in die Wu—
ſte verjagt iſt, zu folgeu, weil wir doch gantz Hulff—
loß ſind. Lebe wohl und kome bald glucklich zu uns, 2c.
Datum Saltzburg den 14. Septembr. 1518.

Faſt eben dieſes ſchrieb er an Georgium Spalatinum, den
ChurFurſtl. Ober-HoffPrediger und geheimen vecretarivm,
ermahnete ihn zur Beſtandigkeit aber auch ſich nach einem ſichern
Ort umzuſehen da man ruhig leben kan. Etliche Monathe
darauf ſchickte der Pabſt Leo ſeinen Cammer-Herrn Carl von
Niltiz mit der guldenen Roſe an den Chur Furſten von Sach
ſen, und es gieng ein ſtarckes Geruchte er ſolle die Bann Bulle
wider Lucherum publiciren. Der Chur-Furſt ſelbſt war ſehr
beſturtzt weil er meynte der Pabſt wurde das auſſerſte wider
ihn ſelbſt verſuchen und Lutherum machten ſeine Freunde in
Wittenberg fehr bange mit der Ankunfft dieſes Pabſtlichen Ge

Neach icht stan daß aufl.nhſandten (zumal ſicherer a ri aunt ut erumMorder beſtellet waren) ſo brachte dieſes Schrecken Lutherum
zu dem Entſchluß in der Stille ſich davon zu machen. Ja er
hatte auch ſchon ſich zur Abreiſe fertig gemacht und wurde weg—
gezogen ſeyn aus Sachſen, wo nicht Spalatinus den Tag vor ſei—
ner reſolvirtenReiſe an ihn geſchrieben,er ſolle guts Vuths ſeyn.
Denn Carl von Ailtiz ware ſehr gut auf ihn zu ſprechen und
hingegen Tetzeln wolle er zur Straffe ziehn. Alſo verhute e

B esDer arme Tetzel. hatte den Todt davon. Denn als ihn Carol von
Miltur ſo hart wegen ſeiner AblaßKramerth anfuhr und mit Straffe
bedrohtte gieng er nach Hauſe legte ſich und ſtarb vor Gram und
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es denn GOtt das Lutherus nicht nach Saltzburg gerathen
welches ihm ubel wurde bekommen ſeyn, weil gewiß iſt, daß man
ihn wurde daſelbſt in ewige Gefangniß geſperret oder nach
Rom ausgelieffert haben. Die Boshaffte Abſicht des beſagten
Saltzburgiſchen Cardinals entdeckte ſich vald darauf an Staupi-
tzens Perſohn. Denn an denſelben kam auf Antrieb ſeines
Ertz-Biſchoffs ein harter Befehl vom Pabſt in Gegenwart
Notarien und Zeugeneidlich zu declariren:

Daß 1) Lutheri Lehre ketzeriſch 2) irrig 3) wenigſtens in
einigen Stucken ſehr anſtoſſig ware. Gegen dieſe Befthle
damit er etliche mal hinter einander vom Rom bombardiret
wurde ſahe er erſtlich ſeinen Ertz- Biſchoff Uatthæum Langen
als ſeinen bisher vermeynten Patron mit klaglichen Augen an
und hoffte Schutz und Hulffe zu erwarten wider dieſen Doñer
Schlag von Rom aber vergeblich. Denn nunmehro fing
ſein Ertz Biſchoff aus einem andern Thone mit ihm an zu ſpre
chen, und wandte ſolche Urſachen vor warum er ihm nicht helf
ten konte, ſo leicht zuerachten, nemlich wie er als ein Legatus
natus des Romiſchen Stuhls nach Eydes Pflicht nicht anderſt
konte als ſeines Principals Sache befordern. Hier merckte nun
Ltaupitz daß er in Saltzburg gefangen ware: Er wolte alſo der
Hoff-Lufft nicht weiter trauen, und retirirte ſich nach Chiemſee,
an einen abgelegenen Ort wo ein krafftiges Zeugniß der War
heit bereits einigen Platz gefunden. So viel man aus ſeinen nach
Sachſen an Lutherum Spalatinum u.a. geſchriebenen ſehr klag
lichen Brieffen erſiehet ſo hat er ſolche Declaration declinirt
durch eine Exception, daß er niemahls ſich offentlich vor einen
Lutheraner erklaret hatte, und alſo mit ſolchen Eyde nicht konte
gravirt werden.

Die 3. Briefe, ſo er in dieſem ſeinem gleichſam Tyranniſchen
Gefangniß geſchrieben hat Herr Verpoorten und aus dem—

ſekben
Schrecken. Lutherus bedaurete ihn wegen ſeines plotzichen Todes

und troſtete ihn noch auf dem KranckenBrtte.
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ſelben Herr Schelhorn dem Publico mitgetheilet aus deffen
letzteren Wercks teutſcher Uberſetzung ich folgendes als das Er—
baulichſte in ſolcher gelehrten Schrifft mittheilen wil. Unſert
gantze Gegend, heiſt es, iſt voll vom Geſchrey wider den Mar-
tin, und unſere Augen muſſen uberall herum ſchauen und er—
warten ob Gewalt uüber Warheit, oder Warheit ußber Gewalt
gehen werde. Alleine das Brullen des Pabſtes, (der Leo hieß)
iſt nun auch biß zu mir gekommen;: Er ſucht an mir einen, den
er verſchlingen will. Er hat nemlich dem Hochwurdigen Car-
dinal befohlen er ſolle mich zum Bekanntniß zwingen, daß des
Martins Satze theils ketzeriſch, theils irrig/ theils Gottſeligen
Ohren anſtoßig waren. Er will haben, ich ſoll denenſelben in
Gegenwart eines Notarii und anderer Zeugen abſagen: Aber
weil ich doch das nicht wiederruffen darff was ich niemahls
behauptet habe noch auch ſolchen Satzen entſagen kan die nicht
meine ſeynd ſo hab ich dem Herrn Cardinal unterhanig ge—
bethen er mochte mich doch ja, nach beſtem Vermogen entſchul
digen. Was nun weiter daraus entſtehen wird das weiß ich
noch gar nicht. Es dunckte mir, als ſaß ich in guten Frieden
undt hatte nun Ruhe genung da kam mir dieſe verwirrete
Verſuchung uber dem Halß. Fliegen kan ich nicht, (das iſt, ich
kan keine Wunder thun weil ich weder eine ausnehmende Wif
ſenſchafft und Erleuchtung beſitze noch den Glantz eines beſon
deren heiligen Lebens um und an mir habe: Doch ſcheinet es mir
die allergroſſeſte Unbilligkeit zu ſeyn wenn ich die Wahrheit ver-
laſſen ſolte, ich will demnach mit dem David den Kelch des Heils
nehmen, und den Nahmen des HErrn verkundigen. Hoch—
würdiger Vater! ſtehe mir doch auch mit deinem Rath und

h t ſcl were Dinge unternommen, undHülffe beh. Martin afih ſuqh taglich großmuthig aus, weil er von EOtt er—

u nret je noleuchtet iſt ich ſtammle aber nur und habe wie ein kleines

Kind nur Milch vonnothen. AusB2
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Aus eben des Herrn D. Verpoortens Sammlung hat

beſagter Hr. Autor noch 2. andere Brieffe des Staupitzens inſeri-
ret datirt in Saltzburg vom Martio und October des Jahres
1521. woraus ich weil ſie dieſes nunmehro ſehr geanderten, und
durch die Tyranniſchen Anſchlage ſeines Ertz-Biſchoffs ſehr
murbegemachten Abt Staupitzens Gemuths-Beſchaffenheit ent
decken/ das Vornehmſte, hierher ſetzen will. Nun, ſchreibt er
an VWenceslaum Lincken, antworte ich unſerm Martin (Luther)
der mit dir einerley Meynung iſt und meine Kleinmuthigkeit
auch mit tadelt. Da aber du mein Petrus biſt, und ſner
mein Paulus ſo erkenne ich meine Schuld ohne alles Wider
reden gerne, wenn ich auch gleich noch mit Worten mich dar
wider ſetzen konte. Es verleihe uns der Weißheit, der dit
Weißheit ſelbſt iſt und derjenige Starcke des Geiſtes, der die
Krafft GOttes ſelbſt iſt/ ohne dem nichts krafftig, nichts heilig
iſt. Der Hochwurdige Herr Cardinal hat bisher in der
Saltzburgiſchen Dioeces wider unſern Martin gantz und gar
nichts unternommen: Und wir hoffen daß wir noch ſo lange

im Friede ſitzen werden/ biß wir im Glauben ſtarcker worden
ſind und in dem Evangelio mehr zugenommen haben, daß
wir einen Mann abgeben konnen. Er retirirte ſich fur den
Drohungen des Romiſchen Hofes um ſeinen Feinden zu
Saltzburg aus den Augen zu weichen, nach Chiemſee. Von
hier ſchrieb er an Lincken: Mir deucht, du ſeyſt als mein eini
ger Vater, der fur mich ſorge ubrig geblieben da ich den an
dern, (nemlich Lutherum, der ſich damahls auf dem Schloſſt
Wartburg bey Euyſenach verborgen hielte) leider verlohren
habe, und von ihm weder ein Wort mehr hore noch ceinen
Buchſtaben zut leſen bekomme. Der Geiſt des HErrn troſte
ihn, und ſchencke ihn uns wieder in ſeiner volligen Freyheit.

Du*Er beſchließt dieſen Brieff mit dieſen Worten nes grüſſen dich meine
.Viitgefangene womit er wie gar recht der Herr Schelhorn meynet

auf die Geiſtl. Gefangenſchafft oder den GewiſſensZwang zielet.

 Oòà.



„Du hatteſt mich aus Gnaden zu dir geruffen, ich wolte
auch nichts liebers thun als zu dir kommen allein ich weiß nicht
wie ich es ins Werck richte. Jch habe mich eben ſo ſehr nicht ge
furchtet da ich Saltzburg verlaſſen habe aber es wird mir
ichwerer, ja auch gefahrlicher ſeyn, wenn ich mich wieder da—
hin begeben ſoll. Doch ſtehet geſchrieben, da du jung warelt
gurteteſt du dich ſelbſten: Jch bin getroſt heraus gegangen, faſt
gezwungen werd ich wieder herein gehen.

Es erhellet daraus deutlich ſeine Furcht und Kleinmuthig—
keit, wodurch er zwar nicht vollig abgefallen von der Warheit
des Evangelii, aber doch den Mantel nach dem Winde gehan
get, und kein eifriger ſondern CreutzFluchtiger Bekenner gewe—
ſen. Er iſt auch ein paar Jahr darauf geſtorben, und hat zu—
letzt immer mehr Hertzeleyd und Bedruckungen erfahren muf—
ſen/ ſonderlich als die Bauren, wegen eines auf den Eſel ge
ſchmiedeten Lutheriſchen Predigers, Namens Matthæi, den Car-
dinal Langen in ſeiner Reſidenz belagerten und das gantze
Land durch plunderten, ſo wuchs der Grimm gegen die Evan
geliſchen, die doch nicht die aeringſte Schuld an dieſer Rebellion
hatten, immer mehr. Zuletzt hat er ſich offentlich Lutheri

fordert, woruber er doch viel leyden muſſen daß ihm dieſes
nicht mehr angenommen, iondern nur heimlich ſeine Sachebe—

Helffenburg (denn ſo hieß Saltzhurg vorzeiten) zu einer rech
ten Angſiburg geworden. Durch Lutheri Schrifften welche
er faſt alle nach ſeinem Tode hinterlaſſen, ſind verſchiedene Be—
nedictinerMonche bekehret worden. Sie haben auch ihren
Seegen bewieſen biß Anno 1588. da ſie offentlich verbrannt wor
den ſind. Sonſten hat Staupitz mit ſeiner ſubtilen Heucheley
nicht wehren konnen daß er nicht in denPabſtlichen Regiſtern

verbotener Bucher als ein ErtzKetzer oben an geſetzet worden.
Auf gleiche Weile ſetzte ſich der beſagte Cardinal durch ſeine

Vexſtellung in den Credit eines aufrichtigen Patrons Lutheri

Bz3 bey
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bey dpalatino und Peilitſchen, dergeſtalt daß Lutherus ſich
von dieſen beyden bereden ließ ihn Matthæus Langen nebſt
2. andern Furſten zu Richtern und Schieds-Mannern zu er
wahlen und ſich ſeinem Urtheil in allem zu unterwerffen, wo
bey er aber gar ubel wurde gefahren ſeyn wenn es dazu kom
men ware.

Jch muß das ubrige vorbey gehen und nur noch gedencken
eines vortrefflichen Zeugen Chriſti des D. Stephani Agricolæ
oder Caſten-Bauers. Dieſer war an dem Hofe Ferdinandi,
damahligen Konigs in Bohmen HofPrediger. Er ſtund da
ſelbſt im Seegen und Friede, und hatte Ferdinandi Gemah»
lin vollig zur Evangeliſchen Religion bekehret. Dieſen zog
der Cardmal in ſein Land und machte ihn zu ſeinem Hof-Pre
diger. Er wurde aber um der bekannten Warheit willen in
ein heßlich Gefangniß zu Muhldorff geworffen, und wurde ver
brandt wordeu ſeyn wo er nicht durch einen wunderbahren
Weg“* errettet worden. Es hat aber der Cardinal Lange

nicht
Seckendorff mercket dieſes als einen groſſen Fehler an bey die ſen

Staats-Mannern daß ſie ſich dieſem argliſtigen Prælaten ſo ſeht ver
trauet haben.

Er ſolte als ein zu ewiger Gefangniß verdam̃ter Ketzer von Muhldorff
nach Saltzburg gebracht und in einen alten Pulver-Thurm geworf—
fen werden der nahe bey der Stadt-Mauer ſtund. Hier ſolte er
ſo lang gefangen liegen (ich bediene mich hier der Worte des Herrn
Schelhorns. l. c. p. 88.) biß er ſeine Lehren wurde fahren und ihr un
geſtumes Anſuchen endlich bty ſich wurde Platz finden laſſen. Unterdeſſen
dingeten ſie einen leicht-ſinnigen und Gotts-vergeſſenen Menſchen mit
Gelde daß er angezundete Lunten heimlich in den Thurm hinein brin
gen und alles ſo verſchlagen und liſtig veranſtalten ſolte daß das
Pulver von dem Feuer erſt ſodan ſolte trgriffen werden wenn Agricola
ſchon in den Thurm eingeſchloſſen ſaſſe. Hernach konte man das gemei
nt Volck ſchon bereden GOtt habe Ftuer vom Himmel in der Thurm

hhinein geworffen in welchen ſo ein verdammlicher Ketzer bewahrt



 Ci5) cnicht allein mit ſeiner Liſt dem Evangelio ſehr groſſen Schaden
gethan ſondern aun mit ſeinen nachmahls offenbahren gewalt
ſamen Anſchlagen. Dluf dem groſſen ReichsTage zu ſAugſpurg
Anno 1530. war Kayſer Carolus V. zwar mit vielen Cardi—
nalen und Romiſchen Pralaten umgeben, welche ihm tyranni
ſche Anſchlage einblieſen wieder die Lutheraner aber keiner war
arger als der Cardinal Lange. Er ſcheuete ſich nicht offentlich
zu ſagen: Die Lutheraner waren arger wie die Turcken und
wolle Er lieber Geld zum Kriege wider die Lutheraner herge—

ben als zum Turcken-Kriege.
Er ſtellete auch auf dem Reichs-Tage vor daß kein ander

Mittel ubrig ware, als mit Gewalt die Lutheraner zu unterdru—
cken; Denn ſagte er: Entweder ihr Lutheraner muſſet uns
Catholiſchen nachgeben und das wolt ihr nicht: Oder wir

ſſen euch nachgeben daß wollen und konnen wir aber nicht:
muOder ztens man muſte einen Vergleich treffen der iſt aber

nicht

worden ware und habe derſelbe Thurm muſſen in die Lufft geſprenget
werden damit GOTTein deutliches Zeugniß an den Tag legte wie
groſſen Abſcheu er fur den verkehrten Lehren des Ketzers habe. Allein
GOtt kan durch ſeine gnadige Vorſicht ſeine Freunde wol aus den Ra
chen des Todes ſelbſten wieder heraus reiſſen darum fugt er es auch hier
ſo daß das Schieß-Pulver etwas zu fruhe Feuer fing und den Thurm
zu einer Zeit uber den Hauffen warff da der in Ketten und Banden
geſchloſſene Agricola noch auf dem Wege dahin war. Hieruber ge
rieth nun das Werckzeug der Boßheit der verruchte Boſewicht der ſich
hierzu hatte brauchen laſſen in Beſturtzung und Furcht und da ohn
dem ſein Gewiſſen ſchon auſwachte und ihn wegen der verubten
Schand-That quälte ſo geſtund er ſo gleich dem Volcke die gantze
Sache. Da nun ferner die Geiſtlichkeit aus den Zulauff des Vol—
ckes merckte wie ſehr daſſelbe mit dergleichen Hinter-Liſt mit der ſie
tinen unſchuldigen Manne geſtellet hatten in den Harniſch gejagt
worden war ſo lieuen ſie ihn aus Furcht fur dem Pobel im Jahr. 1524.

nach einer dreyjahrigen Gefangenſchafft wiewol mit ihren groſſen

Unwillen loß.
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nicht moglich/ weil wir einander ſchnurſtracks entgegen ſind/
alſo iſt der ate Weg allein ubrig, daß winuch unter die Fuſſe

J

treten. Er pfleg e auch wohl zu geſtehen aß die Kirche eine
Beſſerung nothig hatte aber das muſſe, agt er in Ewigkeit
nicht geſchehen daß ein eintzelner Monch aus dem Winckel von
Wittenverg her ſo viel machtigen Prælaten* eine Reformation
vorſchreiben ſelte.

So feindſelig ſich nun dieſer Saltzburgiſche ErtzBiſchoff zu
Lutheri Zeiten gegen unſere Kirche erwieſen, ſo haben es auch
die meiſten Nachfolger mit groſtem Eifer gemacht und ſie kon
ten auch wohl nicht anderſt, weil ſie Romiſche Geſandten ſind
welche des Pabſtes Interelle nach Eydes Pflicht in Teutſchland
zu befordern verbunden ſind. Die andern Furſten und Præ-
ieten lieſſen ſich doch noch mehrentheils die Religions. Freyheit
mit Gelde abkauffen. So erhielten die Halberſtadter und Mag
deburger von dem Cardinal Alberto Anno is ao. die Religions-
Freyheit vor 5. Tonnen Goldes. Die Bohmiſchen Stande er
kaufften ſie etwa 2o. Jahr nachher vor 40. Tonnen Goldes: oh
ne was nachhero der Majeſtat-Brief gekoſtet aber die Saltz—
burgiſchen Ertz-Biſchoffe waren mit keinem Gelde zu begutigen.
So lieget auch dieſes Land mitten inne zwiſchen zweyen mach
tigen RomiſchCatholiſchen Puiſſancen, den Oeſtereichiſchen und
Bayerſchen Landen. Wenn dieſe ſich auch zuweilen gutig be

wieſen, ſo hintertrieb Saltzburg beſtandig alle gelinde Anſchla
ge. Auf dem Concilio Tridentino, hatte der Pabſt einigen
Teutſchen Fürſten und Prælaten die Freyheit auf vieles Flehen
und Bitten geſchencket ihren Unterthanen allenfals die Frey
heit des Kelchs zu bewilligen. Der damahlige Ertz-Biſchoff

Johann
Wenn man ihm vorhielt wie die Romiſche Cleriſey ſo verdorben
ware ſo antwortete er: Die Pfaffen ſind noch nie gut geweſen wer
den auch wol nie gut werden; umgekehrt hatte es ſollen heiſſen; wir
ſind nie gut geweſen ergo wollen wir uns einmal beſſern.
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Johann Jacob hatte ſelbſt darum angehalten allein als es in
Bayern ſchon eingefuhret worden ſo hintertrieb es der be—
ſagte Ertz-Biſchoff Sege. Denn ſagte er hiedurch gewinnet
die Romiſche Kirche einen Vorwurff, daß ſie geirret habe. Alſo,
ſolten die ſolche Wohlthat des Kelchs erlangen wolten zuvor
ſchweren daß das Abendmahl unter einerley Geſtalt eben ſo Gott
lich ſey als unter beyderley Geſtalt, und was dergleichen harte
wuncte mehr waren, welche machten daß die Freyheit des
Kelches, ohngeachtet  die meiſten Unterthanen mit Thranen
darum ſuppuicirten, im Galtzburgiſchen nicht zu erhalten ge—
weſen. Saltzburg iſt allezeit ein Stein des Anſtoſſens gewe
ſen fur die Warheit und ihrer Zeugen. Aber ö Verhangniß
volles Saltzburg! Der du biſt uber z2oo. Jahr ein Schau Platz**
aeweſen aller Grauſamkeiten, Verfolgungen und Veriagungen

Ch ſſt duhaſt doch wieder Willen und Darck einer wahren rinen,ſeyn ſollen fur die Evangeliſche Kirche, und viele tau—

ſend Evangeliſche Hertzen in deinem Schooſſt hegen ernehren
und endlich in unſern Schoeß auf einmahl faſt zoooo. Seelen lie
fern muſſen! Jemehr du ausjageſt je mehr iſt die Evanaeliſche
Kirche bereit mit Liebe auraunehmen, und dein Verluſt wird
ihr beſtandiger Reichthuni ſoyn!

Aber gnug zu einer Vorrede wir wenden uns naher zu unſerm Vor

b xli d ſt d Vl vonderhaben. XVIli.meiner Unterge enen Lvon er er enunnlcht allein was zum Saltzburgiſchen Migrations-

Wercke gehoret ſondern auch alle andere dergleichen Austuge gantzer
C Vol

Anno i563. da das Concilium Tridentinum geandiget war.

Dotch iſt merckwurdig daß da ſonſten alle Evangeliſche Chriſten in
allen randen zur Zeit des zoſigjährigen Krieges gedrucket und verjagt
wurden: (Aus Bohmen und aus den Oeſtreichiſchen Ländern muſten
ſie alle fort.) Das Saltzburgiſche Land allein aber dieien gantzen ver

olll ſch t odn Dos hatte manderblichen Krieg hindurch v ig ver onet wre.
der Klugheit und Gelindigkeit des vortrefflichen ErtzBiſchoffs baris
Grafen von l.odron zu dancken.
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Wolcker aus dem Vaterlande ins Elende vorſtellen und beſchreiben. Es
tehlen darin 2. Migrationes, eine aus den auchn Zeiten vor Luthero,
bie andere aus den neuern Zeiten die wir erienenaben. Die Erſte be—

aa.

2

wanderten: Die Andere die vertriebene Pfaltzer welche Anno 1709. tt
trifft 10oooo. Studenten welche in der mitte oes 15. Sæculi aus Prage

wa i9000. ſtarck ihr Vaterland verlaſſen. Jn den Declamationibns
haben ſie keinen Platz gefunden thtils weil nicht weitlafftiger ſeyn wol
len theils weil ſie faſt mehr Krieg und Unruhen als die wahrt Reügion
zum Grunde haben. Jnjmiſchen wollen wir doch hie die nothigſten Um—
ſtande davon gedencken. Die Erſte betreffend ſo hatte ſie folgenden Ur
wrung. Es war die Univerſitat Prage in 4. Nationes getheilet neni

lich: die Sachſiſche Bayerſche Schleſiſche (oder Polniſche) und Boh
miſche. Jede hatte gleiche Rechte bey der Wahl des Reckoris und ſonſt.
Die Bohmen hielten es mit Huſſen, die. Teutſchen Nationes aber wi
der denſelben. Weil denn die Bohmen pder die Husſiten wohl ſahen
ſo lange als die Teutſchen ſie uberſtimmen känten wurden ſie mit Huſ-
sensSache unterliegen ſo brachten ſie es bey. dem Kayſer Wenceslao
dahin daß die Bohmen 3. Vota bekqtzien dje auhern. 3. Nationes aber
nur Eins behielten. Nun waren dieſe wegen der Keligion vdei der Lehre
des theuern Huſſens ohn dem ſehr verbittert; da ſie nun noch daiu von
jyren Rechten verdranget wurden ſo giengen ſie die geſamten Teutſchen
nach vielen Troublen davon  und jerſtreüeten ſich Schwarm-Weiſe hie
und da. Ein groſſer Troup gieng nach Cracovr in Pohlen: Ein ander
nach Bayern und grundete die Univerſttät Ingotſtadt. Noch ein an
der gieng nach Sachfen allwo die Univerlitaten Leipzig und Witten
berg daher eniſtanden. Wir erblicken hier Spuren der gottlichen Pro-
videntz in Abſicht auf die Fortpflantzung der reinen Lehre. Denn erſt
lich waren unter denen emigrirten Studenten und Doctoribus (bb ſie
gleich allermeiſtens Feinde des Huſſens waren) gleichwohl cinige welche
von der Warheit der Huſſitiſchen Lehre waren uberzeuget worden und
Krafft der allgemeinen Verbindung mit ihrer Nation fortwandern muſſen.
Dieſe lehreten in Sachſen die Warheit. Unter andern iſt beruhmt
retrus Dreſdenſis, welcher Exulant in verſchiedenen Schulen als
Dreßden Zwickau Chemnitz &c. die Warheit profitiret hat. Jft leicht
tu begreiffen daß die Gemuther der Sachſen dadurch jubereitet worden
der durch Lutherum ans Ldicht gebrachten Warheit deſto eher Raum ju
geben. S Her
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Hernach ſo gedachte der Pabſt dieſe Studenten und Magiltri,

wurden als bittere Feinde Jon. Huſſens einen trefflichen Riegel vorſchie
ben wieder die Evangeliſche Warheit welche er! Ketzerey hieß weil ſie
ſeiner StaatsTheologie è diametro entgegen ſtunde. Darum ſchrieb
er ſo wohl an den ChurFurſten als Hertzog in Sachſen und ermahnt
te ſie die Emigranten auftunehmen und ihnen Univerſitaten aufturich
ten wojzu er denn die Privilegia ſchenckete. Sein Suchen wurde er
ſullet; der ChurFurſt von Sachſen errichtete mit Freuden ſein Witten
berg aber das Concept wider Huſſen hat ihm GOttes Providentz nach
wenig Jahren ſehr verrucket. Denn eben dis Wittenberg ſo er ſelbſt helf
f ſtifft „ſtellete Schulmeiſter auf den Schau-Platz der Welt welche
en enmit ihren Federn ihm die Crone bey nahe vom Kopffe geſtoſſen haben.Urſprung kurtzlich folgender. Eerdt

war Annno i7o9. in einem ParlamentsSchluſſe in Engeland allen fren- ntden Proteſtanten welche ſich in das Gebieth von Groß--Britannien nier
derlätien wolten die Freyheit angeboten ſich naturaliſiren ju laſſen und
glle Rechte und Frepdejten gebonener Engelander zu genieſſen. Hiedurch
gereltzet inachten ſich aus der durch den Krieg ſehr ruinirten Pfaltz und
den benachbarten Landen auf einmahl 15495. Menſchen auf und wan
derten nach Engeland. Denen Engelsmannern gefielen dieſe Exulanten
nicht Thells weil ihrer ſeht viele nicht arbeiten wolten theils murrete
vbas Wolek:? Es fehlete Engelandan Durfftigen nicht und durffte ſie
nicht erſt uber See verſchreiben. Alſo wolte faſt niemand Platze herge
ben wo inan dieſt Coloniſten etabliren konte ob ſie gleich die Koönigini 147.
hoch bejahlen wolte; Mit genauer Noth brachte man in Engeland 1890.

ee,—umkommen. Einen groſſen Troup verſorgten die Schotten u. ſ. w. Die
di ſſr Menge nutzlicher Bucher un—Konigin ließ iooo. Bibeln un ene gro eter ſie ansthellen. Bey goo. Papiſten wurden wieder juruck gejaget

und wurde offentlich bekannt gemacht daß keine weiter kommen ſolten.

C 2 Allein
H Die Liſte derſelben iſt folgende; Aus der Pfaltz Lzg. ant dem Darmſtadtiſchen

2334.  aus dem Hanauiſchen i1iz3. aus dem Francken-Lande 635. aus
dem Mapntziſchen 63. aus dem Trieriſchen gg. voun Worms Speper etc.

490. aus dem Heſſen.Caſſelſchen 81.— „Zweybruckiſchen i25. -Naſ—
ſauiſchen 2o3 Elſaß 413. 2 Badiſchen 420. Ledige Handwercks-Leu

Jtt 571. Semma 15495. Menſchen. Theatt, Eur. Fama Eur, ed,. an. noj.



S (20)
Allein wie einer groſſen Menge Familien der Großmachtigſte Konig von
Preuſſen FRIDERICK. I. Preiſiwurdigſten Gedachtniß Seinem Scepter
dargereichet und ſie in Dere Lande mit groſſer Huldt aufgenommen

iſt bekannt. Jſt nun damahls die Welt!'voller verwunderung geweſen
daß ſo viel Menſchen ihr Vaterland ju verlaſſen ſich einſtimmig reſolvi-
ren konnen was ſalte ſie nicht jetzt thun uber die Saltzburger wohey
vielmehr erſtaunender Umſtande zuſammen kommen 9

Wir haben Urſach ſolche! wichtige Wolthat GOttes der Jugend
ins Gemuth ju ſchreiben wozu ſolche Oratoriſche Ubung ein groſſes Hulffs
Mittel iſt. Die Materien ſind folgender maßen unter obgedachte 1h. Seho.

laren vertheilet. Vormittag treten auf:
i. Prologus Johann Chriſtian Gottlieb Ratzel Halberſt. jeiget die Licb

lichkeit ſolcher Wohlthat ſo uns durch den Beſuch der Saltzburger
wiederfahren und invitirt das Auditorium.

Arnold Hoffmann, Kröbecka. Halberſt. rtdet dein Urſprung
und Wachsthum der Waldenſiſchen Gemeinden. Es wird nicht allein
Petri Valdi Leben beſchreiben ſondern auch/ wie dieſe Gemeinen
zoo. Jahr vor Luthero einerley Watrheiten mit uns bekanndt habtn
und wie dieſelben gepflantzet worden. Serm. Lat.

Ili. Friderich Vilhelm Beerbalck, Magaeburgenfis beſchreibet die nt
ſetzüchen Verfolgungen der Waldenſer und wie ſie mit ihrem Blut
die Warheit verſiegelt haben.

ir

4 A IV. Jacob Zacharias Erhard, Einbeca-Hanuos. beſchreibet die Verjagung1

 und Auswanderung der Husfiten und Bohmiſchen Bruder. Er zeiget
 un. a. wie ſolche Ausziehung von den Waldenſern herſtamme und wie

die Valdenſer im Ausgang des 1. und 13. Sæenli das Pabſithum
beſturmet haben und wie ſolchen im ij: Sæculo die Husſittn auf dem
Fuſſe nachgefolget biß im 16. Lutherus dazu gekommen da alle
ſolche Zeugen der Warheit beſtandig öffentliche Gemeinen gehabt.

V. Treten 3. Primaner auf nemlich:
Johann Georg Reinecke, Halberſt. Jonann Friedrich Wilhelm
Eicholtz, Halberſt. und Friederich VViſheim Beerbalck, und hal—
ten einen Frantzoſiſchen Dialogum, von den Verſolgungen und Aus—
wanderungen der Hugenotten und Cevenner &c. und wie der
trſteren eine groſſe Zahl in den Brandenburgiſchen Landern aufgenom

VI. mmen worden.



O (an) c
VI,. Bleibet Johann Fried. Wilh. Eicholtz ſtehen und halt eme kurke

Rede von den Bekennern der Warheit und Marthyrern welche di
Saltzburgiſche Gemeinen gepflantzet haben.

VIl. Philipp Fried. VViln. Vetter. Halberſtad. beſchreibet die erſten beyden
Emigrationes der Saltzburger deren erſte geſchehen unter Wolff.

ZFang Diederichen 1588. die ander hundert Jahr darauf nemlich
Anno 1686. geſchehen da die] Tefferegger und theils Tyroler an der

Zahl uber iooo. ausgejagtt worden.

Vlil.
Machen den Beſchluß 4. Lecundani: or 9

Eberhard Boyſen, Halberſt. Joh. Carl Leckeny, AMag. Auh

deburg. Chriſtoph Gottlieb Clajus. Halberft. und endlich corrigirt CZ

—D—Nachmittag hlt  ο ſ. àνlb Aaodeburg eint teutſcheν t
1L. Joachimus Jjuſtus Vagener, antæe oRedbe wunderbahren Siegen der Himmniſchen Warheit. Er

die Warheit bey Kayſern und Königen bey den Prælaten
zuget wievornehmen dieſer Zwelt vergeblich Hulffe geſucht ſolche aber end

oehuixehrexen und beſchreibet die Waffen
2—

ich geſunden heh etnn  warheit und wit fi im keyden und
die Strtiter und tr der

Ereutz am meiſten ſiegen.

x. Johann Priederich]Jjoachim Heinrieh dtrueiiſee, z. Gebruder von Putlitz aus der Marck

Chriſtian GottfriedBringen iur einem teutſchen· Dialogo die vornehmſten Einwurffe vor
welche Übelgeſinnett gegen das Saltzburgiſche Emigrations-Geſchäffte

zu machen pflegen und widerlegen dieſelben grundlich.
Dinpelſtädt, Halberßt. halt eine teutſche kurtze Redt 9 Mo

wunderbahren Merekmahlen der Gottlichkeit der Saltzburgi/ r  Ñ
Er fſſt ſolche in g Puncte zuſamen.

ant

Xu

ſchen EmigrationtSalht. Halberſtad hält eine lateiniſche Danck

Johann Georg Reme e,ſagungs-Redt an unſern Allergnädigſten Konig er imitirt darinn
—4durchgangig die Orationit Cic. pra M. Marceilo.

VJnid C 3 A41AA



ich (22)„ur xii. Auguſt Leopold Carl von Poſadowsky, FreyHerr von boſtel.

2 witz, Eq. Sileſ. gratulirett Sr. Majeſt. Dem Großmacchtigſten Konig i Preuſſen. zu einer.ſo groſſen Menge frommer und geſchickter Unter

thanen womit Drro Koönigreich beglucket worden.

XiV. Epilogus dieſen halt Chriſtophorus Julius Mevius, vor einen an—
dern der unvermuthet kranck geworden in Frantzoſiſcher Sprache: Er
ſchlieſſet mit Wunſchen vor das gemeine Beſte und dancket dem Audi.
torio.

e Es werden alle dieſe Declamationes kurtz ſeyn und uber
Jeee eine viertel Stunde ſich keine erſtrecken. Wir verſprechen uns
 von der Abwechſelung derer Reden und Scholaren einiges Ver

Jegnugen da bald leichtere Materien bald ſchwerere vorgetragen
Acwerden. Es ergehet demnach nochmahls an Die Hochwurdi

t cgentund. Hochrwohlgebohrnen k A TRONen, wie auch
an alle Gonner und Freunde des Schul-Weſens
mein gehorſahmſtes, auch dienſtliches und freundliches Suchen
GSie wollen von Jhren wichtigen Geſchafften ſo viel abbrichen

und dieſes Schul-Feſt mit Jhrer ehegenwart beehren.
Halberſtadt, den 28. Ngy. 1732

Folgen e.
Ginige Muſicaliſche TEXTE.

ſo nebſt andrrn dabey abgeſungen

worden.

eao, Recit.WAss ſtritten Warheit einſt und LugenJ— gebunden,ðs Die Warheit ſchiene uberwunden

Und dennoch muſte ſie am Ende ſiegen,



Baſtarde hatten ſie nach ihrem Wahn bezwungen
Der Pabſte Tyranney,
Der Aberglaub' im Volck der Monche Heucheley
Die hatten ſie vom Thron verdrungen,
Sie muſt' ins Elend wandern
Sie gieng von einem Kayſer zu dem andern
Sie ſuchte Herberg' Hülff' und Schutz
Bey allen Potentaten,
Doch dieſe wuſten ſich kaum ſelbſt zu rathen
Sie litten ſelbſt Schmach Hohn und Trutz
Von Päbſten und von Pfaffen,
Kein FurſtenSchwerdt mocht einge Hulffe ſchaffen
Drauf wand ſie ihren PilgrimsStab zu den Prælaten,
Denn dieſe waren ſelbſt auf Rom nicht wohl zu ſprechen
Drum ſolten Canones* des Pabſtes Mauren brechen,
Allein dis ſchatzt er nur fur Traume und Gedicht,
Die Warheit ſuchte Hulff und fand ſie nicht:
Darum durchwandert ſie, Berg, Thaler, Klufft und Hohlen
Und hier umarmen ſie viel tauſend treue Seelen
Die bringen dieſe Himmels-Konigin gantz unvermerckt zur

Schulen hin.
Hier findet ſie in Staub! an ſonſt verachten Leuten
Drey Meiſter ſo den Pabſt den Lowen gleich beſtreiten
Jhr Zeugniß ſamt den theuren Martrer Blute
Kom̃t den bedranaten Furnen ſelbſt zu gute.

Palſt Wetl d Toben/Er leget ſich zum Ziel dr e u hunD'e Warheit wird von SchulStaub auf den Thron erhoben.
»Der Conciliorum ju Coſtnitz, Baſel, &n V icklefe, Husſ. Luth.

ARIA.Odeekenner der Warheit frolocket mit Lachen,

551

JVerhohnet der Feinde geſchwefelte Rachen,
Euch wird des erwuraten Lammes Blut retten
Vom Schwerd der Tyrannen von Banden und

Ketten, Sie



Gie aber zertreten in ſeinem Gericht.
Bekenner der Warheit entſetzet euch nicht,

Bekenner der Warheit frolocket und lachet,
Wenn Satan und Holle euch Bangigkeit machet.

Da Capo.
Recit.

Kie Macht der Finſterniß hatt' uberhand genommenE Der Frevel war nach Mitternacht aufs hochſte kommen

Und Babels Bau fieng an die Spitze mu erreichen
Die Unſchuld wurd verjagt die Warheiſt muſte weichen
Der Damnm der Heiligkeit des Glaubens war gerbrochen
So Kelch als Kirchen Raub
Blieb ungerochen.
Ein Knecht der Knechte ward zum Herrn der Welt erhoben
Zum Haupt des Haupts der Welt der Kon'ge Furſten Grafen
Und dieſe wurden ſeine Sclaven
Doch als er gegen GOtt begonte ſelbſt zu toben.
Mit ausgereckter Hand was Menſchen Wahn geſtifft
Erhube uber GOtt und der Apoſtel, Schrifft
Bagenenunge 9 Dnanent beſcheert
Mit frecher Fauſt vertauſcht verſtümmelt und verkehrt.
Da blitzte unverhofft der Weißheit Licht von oben

2 JeDoch ſtrahlt es allgemach:
Denn um den Hahn Geſchrey
Ward Peter Wuld erweckt als Wachter Larm zu blaſen.
Und als die Morgen-/roth herbey

So drunge Ackleff nach
Und endlich Johann Husſ,
Nebſt Hieronymus:
Dem ſolgte aufden Fuß ein Petrus nach von Dreßden
Ein jeder fuhrt' ein Heer von GOtt erleſen
Hingegen fing der Pabſt vor Unmuth an zu raſen;
Allein es mochten gleich die Scheiter-Hauffen rauchen
Es mochte Rom erſauffen hengen ſchmauchen
Dis alles achteten die Zeugen JEſu nicht

J

Bis



Bis nach 3. Seculis ber volle Tag anbricht
Da einem Luther es im GlaubensKampff gelungen
Daß die bedrängte Schaar ins volle Licht gedrungen.

ARIA.OTT! du biſt ein verborgner GOtt!GhwWenn Zion liegt im letzten Zugen

Wenn ſeiner Feinde offner Rachen
Jhr drauet den gar aus zu machen
So kõt GOZT mitten in den Kriegen,
Und unñverhofft muß Zion ſiegen
OOtt.t reißt ſie plotzlich aus der Noth.

Da Capo.
Recit.

Kd! Unerhorte Wuth. und Grauſamkeit
Qbie! dat der erſt-gebohtne Sohn der Chriſtenheit

Eein eigne Nerv und Knochen naget
Und ſeiner Burger Fleiſch zerneiſcht zerhackt und plaget.

Mit Freundiichkeit zur Hochjeit laden
Um in der Gaſte Blut zu badenDas uberſteiget weit der Heyden Barbareh.

Man jehlte kaum auhon uls es noch Heybniſch waer
So viele millionen Leichen,Franckreich ſieht im Furſt. und Chriſten Blut rbleichen

Nicht jedem Feind ſo Roj vejwungenWard äinerlen Altar und. Opffer augedrungen.

Ein Panthelll ſtund allen Volckirn freyman von Tiliffzn wol. den Alevran verbrennen!

Allwo!doch nur Gewalt der lehre Grund/Sotz iſt.
Hier ader will ein Chriſt was ſaa ich? Anti-Chriſt
Nicht Chriſti Wort dem Chriſtzn Volck vergonnen

O AntiChriſtenthumſſGOttesDienſtes groſter Ruhm?

Die ſo ſich nur allein zu Chriſti Wort bekenuen
Und nicht der Pabſte Nagel neu Satzung ehren
Durch der Dragontr Sporen zin bekehren

bchvra gar dazu der Hencker Foltern rau en/.Statt ſanfften Geiſtes Oel it geüer und Echweffel ſchmauchen?
qna

e—
Oſalſches Evangeliiin cetn



J. Was durfften doch hiezu die wilden Tartarn ſagen!ir

4. Die ihre Secten doch mit großrer Sanfftmuth tragen.

5 ARIA.x.Commt herbey ihr theuren Bruder,J Die ihr euch Chriſto nennt,
Singet neue Freuden-Lieder
Wann ihr Chriſti Creutz bekennt
Lerwt auch von den HugenottenCreutz Verfolgung Schmach, Velfſpotten.

Recit.Kirhaingniß ach? hier ſincket der Verſtand

Vernunfft ſteh hier in heilger Ehr-Furcht ſtille
Schweig und verhulle
Den ſchnoden Mund und ſteck' ihn in den Sraub
Von Saltzburg her von dicken SthaktenGrüfften

Jhr Hirten Jſraels wacht auf vom Schlanen  7GO tt ſchencket euch viel iooo hirten wſeeoerufey vt  n“—

Die aber JEſus ſelbſt bisher begluckt ju wehbth

Ja ſeines MindesGtadb reißzt ſie aus Lowen Wachen
Er macht ſie frey ſie ſind nicht mehr der Wolffe aub ĩ
Die heulen hinter her und können doch nichts macea
Durch einen Adler fuührt ſit GOtt gar fanfft nach Vrc

üuvWolan! Jhr frechen Actheiſten!“

Was ſagt ihr denn zu dieſen Chriſtenl
Jhr fragt ja ſonſt wo man ſie findt?
Beſchauet dieſen MaurtyrSpiegel
Erblickt ihr nicht darin das Sieget,

I— 7JDa ſie mit Creutz gezeichnet ſind,

Daran bemerckt ja EOtt ſein echtes Klib. ni

Hi co) 6
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